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Bericht aus Aigues-Mortes 

I 

das Meer ein Streifen Krepp. un- 

heilbar seine Farbe, heillos 

wie der Himmel, der sich einübt in 

Transzendenz. die Palmen: Lesezeichen, 

wo nichts zu entziffern ist. Türme 

und ihre störrischen Gesänge; landeinwärts 

die Klage. da sein, mehr nicht 

II 

ein Messer Licht, einen Wellenkamm teilend 

III 

die schwarze Glocke des Meeres, nachts; tags 

der Chor seiner Wogen, die Litanei; kein 

Gebet, bloß Anrufung ... niemand 

ist gemeint, nichts ist gemeint, 

niemand spricht. das Segel führt 

den Wind mit sich, kehrt am Abend 

wieder. nicht mehr da sein 
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